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Für meine treuen Leser,


insbesondere für Karin




Traurige Nachrichten


»Endlich Ferien!«, rief Emma lauthals und stürmte über den Schulhof. Keuchend warf sie sich in die Arme ihrer Mutter, die sie am blauen Schultor erwartet hatte.


Neben der Mutter saß Brilli, ein junger Mischlingshund, der erst seit Kurzem bei Emmas Familie wohnte. Seinen Namen verdankte der mittelgroße Hund den braunen Fellringen um seine schwarzen Knopfaugen.


»Nun hast du das erste Schuljahr geschafft, mein Kind und kannst dich…« Weiter kam die Mutter nicht, da lautes Bellen eine weitere Unterhaltung unmöglich machte.


»Ist ja gut, Brilli«, sagte Emma genervt. »Ich habe dich nicht vergessen.« Sie kniete sich zu dem Hund hinunter, der aufgeregt bellend an der Leine hin und her sprang. Sanft streichelte Emma Brilli über sein kurzes, weißbraun geschecktes Fell. Dankbar leckte ihr Brilli freudig über das Gesicht.


»Brr, das ist eklig.« Emma wischte sich angewidert mit dem Handrücken über ihre Wangen.


»Sitz!«, befahl die Mutter. Gehorsam setzte sich Brilli und blickte die Mutter treuherzig an. Dabei hielt er den Kopf schief, spitzte die Ohren und ließ seine Zunge seitlich aus der Schnauze hängen.


»Oh, ist der Hund süß«, rief ein Drittklässler begeistert, der gerade das Schultor passierte. »Darf ich ihn einmal streicheln?«


»Vorsicht, der ist bissig!«, rief Emma. Schnell verschwand der Junge.


»Musst du andere immer ärgern?«, fragte die Mutter streng.


»Das macht mir eben Spaß«, antwortete Emma lässig und rannte zum Auto.


Brilli hechtete mit einem Sprung hinterher, so dass der Mutter nichts anderes übrig blieb, als auch zu rennen. Seufzend öffnete sie das Auto. Sie ließ Emma und Brilli einsteigen und fuhr los.


Als sie das Auto auf der Straße vor dem Wohnhaus der Familie parkte, kam Frederike, die Schwester von Emma, gerade vom Schulbus. Sie riss die Autotür auf und rief mit roten Wangen: »Hallo, Mutti! Ich habe wieder alles Einsen auf dem Zeugnis. Ich bin die Beste aller fünften Klassen der Schule.«


»Streberin«, murmelte Emma vor sich hin. Sie konnte keine Eins auf ihrem Zeugnis vorweisen. Lernen fand sie langweilig. Und als vor ein paar Monaten eine neue Lehrerin vor ihrer Klasse gestanden hatte, weil ihre Lieblingslehrerin Olivia Engel ein Baby bekommen hatte, wollte sie am liebsten gar nicht mehr in die Schule gehen.


»Ich gratuliere dir zum besten Zeugnis«, sagte die Mutter stolz und nahm Frederike in den Arm.


Emma tobte mit Brilli über das elterliche Grundstück. Sie hatte es nicht eilig, ihr Zeugnis zu zeigen.


Aber sie kam nicht drum herum. Als die Mutter die Vieren in Deutsch und Mathematik sah, zog sie die Stirn kraus und holte tief Luft.


»Geh sofort auf dein Zimmer«, sagte sie böse. »Dort bleibst du bis Vater von der Arbeit kommt.«


Emma schlich auf ihr Zimmer, gefolgt von Brilli. Frederike guckte ihr schadenfroh hinterher. Als Emma aus ihrem Sichtfeld verschwunden war, sagte sie: »Ich habe mich mit Timmi verabredet. Wir wollen Frau Engel besuchen. Bestimmt dürfen wir Leon wieder ausfahren.«


»Ja, ist gut«, willigte die Mutter ein, »und grüße Frau Engel von mir.«


Emma hatte das Gespräch mit angehört. Leise schloss sie ihre Kinderzimmertür. Schmollend setzte sie sich mit verschränkten Armen auf ihr Hochbett. Brilli legte sich auf die Fußmatte und blinzelte nach oben.


»Weißt du was«, sagte Emma nach einer Weile, »ich werde nicht hier in meinem Kinderzimmer hocken bleiben, sondern auch Frau Engel besuchen. Schließlich will ich endlich einmal den süßen Leon sehen.«


Drei Monate war das Baby von Olivia Engel nun schon alt. Emma hielt es vor Neugierde nicht mehr aus. Behutsam öffnete sie die Kinderzimmertür. Sie hörte die Mutter telefonieren.


Das war eine günstige Gelegenheit, um sich aus dem Haus zu schleichen.


»Du bleibst hier«, flüsterte sie Brilli zu. Aber Brilli hatte nicht vor, auf Emma zu hören und sprang schwanzwedelnd die Treppe hinunter. Er folgte Emma nach draußen.


»Also schön, dann kommst du eben mit.« Emma schloss vorsichtig das Gartentor und lief Richtung Wald. Der Weg durch den Wald zu ihrer Lehrerin Olivia Engel war zwar doppelt so weit wie entlang der Hauptstraße, aber sie wollte unterwegs nicht auf Frederike und Timmi treffen. Brilli schnüffelte erfreut an den Wildschweinkuhlen, die den Waldweg säumten und setzte überall seine Duftmarken ab.


Emma war in ihren Gedanken versunken. Sie dachte an den Prinzen Michael, den Vater des kleinen Leon. Der Prinz hatte sein Baby auch noch nicht gesehen, da er in seiner Heimat, dem Zauberreich Salomè, lebte. Vor einem dreiviertel Jahr war Emma mit Olivia Engel, Frederike und Timmi durch das Zauberreich gereist, um den Kristall der Hoffnung zu finden. Prinz Michael hatte vor diesem aufregenden Ereignis einige Zeit in dem beschaulichen Dorf mit Olivia Engel zusammengelebt und war dann plötzlich verschwunden. Im Zauberreich trafen sie dann auf den Prinzen, der sie aber nicht mehr erkannte, weil er verzaubert worden war. Und als der böse Zauber von ihm abfiel, wollte er seine Heimat vorerst nicht wieder verlassen.


Gerade grübelte Emma darüber nach wie es wohl den Katern Trikas und Kasimir bei der alten Hexe Aurelia im Hexenschloss ergehen würde, als Brilli laut mit Bellen anfing und sich auf eine Katze stürzen wollte, die aussah, als ob sie aus zwei Hälften zusammengesetzt war. Die vordere Körperhälfte der Katze war schwarz und die hintere weiß- orange gestreift.


Emma traute ihren Augen nicht. Gerade hatte sie an Trikas, den jungen Kater aus dem Zauberreich, gedacht und plötzlich tauchte er vor ihren Augen auf. Sie brüllte: »Brilli, hierher!«


Aber Brilli war nicht zu stoppen, wenn eine Katze seinen Weg kreuzte. Er setzte zum Sprung an und landete genau dort, wo er die Katze sitzen gesehen hatte. Aber was war das? Seine Beute hatte sich in Luft aufgelöst. Brilli kläffte ängstlich.


Emma kam angerannt, ergriff Brilli unsanft an seinem Halsband und schnauzte ihn an: »Kannst du nicht hören, wenn ich dir etwas befehle? Jetzt hast du Trikas verschreckt.«


Brilli ließ den Kopf hängen, aber nur deshalb, weil er durch den festen Zug an seinem Halsband kaum noch Luft bekam.


»Trikas!«, rief Emma aufgeregt. »Du kannst wieder kommen. Ich halte meinen Hund fest.«


»Miau, habt ihr in euerm Land auch eine Hundepolizei?«, miaute es ängstlich hinter Emma. Sie drehte sich um. Trikas saß zitternd im grünen Gras. Er war ziemlich abgemagert.


Brilli wollte sich wieder auf Trikas stürzen, aber Emma hielt ihn diesmal gut fest.


»Wir haben bei uns keine Hundepolizei«, antwortete Emma lachend. »Das ist Brilli. Er lebt bei uns, damit ihn meine Mutter für eine Fernsehserie trainieren kann. Er kann einfach keine Katzen ausstehen. Aber sag einmal, wie kommst du hierher?«


»Fee Sardine hat es möglich gemacht, miau«, antwortete Trikas und senkte traurig den Kopf. »Bei uns im Zauberreich ist viel passiert, weißt du. Und wenn wir keine Hilfe bekommen, erfrieren und verhungern alle Lebewesen in Salomè.«


Emma ließ vor Entsetzen Brilli los, der sogleich zum Sprung ansetzte. Aber der Kater verschwand abermals vor seinen Augen.


»Trikas, wo bist du?« Emma suchte hastig die Umgebung ab. Sogar stachlige Sträucher und Farne bog sie auseinander. Nirgends konnte sie den Kater entdecken. Enttäuscht gab sie auf.


»Dankeschön, Brilli. Nun hast du Trikas endgültig verjagt und ich erfahre nicht, was im Zauberreich Salomè Schlimmes passiert ist«, sagte sie vorwurfsvoll zu Brilli, der Emma aber nur verständnislos anschaute, um sich dann wieder den Wildschweinkuhlen zu widmen.


Seufzend setzte Emma den Weg fort. Sie grübelte angestrengt darüber nach, was Trikas ihr hatte sagen wollen. Im Zauberreich Salomè war immer Sommer und dort wuchsen die herrlichsten Früchte. Wieso sollten die Lebewesen plötzlich erfrieren und verhungern müssen?


Ohne eine Antwort gefunden zu haben, stand sie endlich vor dem Haus, in dem Olivia Engel mit ihrem Baby zur Untermiete wohnte.


Sie drückte aufgeregt auf den Klingelknopf. Als Olivia die Wohnungstür öffnete, sah Emma sofort, dass sie geweint hatte. Frederike machte große Augen, als Emma mit Brilli die Wohnstube betrat. Sie saß mit Timmi auf der Ledercouch. Timmi wischte sich verstohlen die Tränen vom Gesicht.


»Emma, hat Mutter es dir erlaubt, hierher zu kommen?«, fragte Frederike erstaunt.


»Ja, hat sie«, log Emma. Dann wandte sie sich schnell an Olivia: »Darf ich den kleinen Leon sehen?«


»Er schläft noch«, antwortete Olivia leise. »Setz dich bitte. Wie sieht denn dein Zeugnis aus?«


Emmas Gesicht begann zu glühen. Statt auf die Frage zu antworten, nahm sie die Schneekugel vom Wohnzimmertisch und wollte sie schütteln. Aber sie fiel ihr fast aus der Hand, denn sie war eiskalt, da die Flüssigkeit im Innern der Glaskugel gefroren war. Entsetzt stellte sie die Schneekugel, die ein Abschiedsgeschenk von den weisen Trollen aus dem Zauberreich Salomè war, wieder auf den Tisch und schaute Olivia ängstlich an.


»Ich habe traurige Nachrichten erhalten«, erklärte Olivia mit belegter Stimme. »Vor ein paar Tagen bemerkte ich, dass die Flüssigkeit im Innern der Schneekugel auf einmal gefroren war. Ich wusste gleich, dass kann nichts Gutes bedeuten. In der letzten Nacht erschien mir die Fee Sardine im Traum und sagte mir, dass im Zauberreich Salomé eine Eiszeit ausgebrochen ist. Alle Lebewesen frieren und hungern. Und heute morgen…« Olivia begann zu schluchzen.


»Was war heute morgen?«, fragte Emma mit hochrotem Gesicht. Sie hielt es vor Neugierde kaum aus.


»Dem Prinzen Michael ist etwas zugestoßen«, antwortete Timmi leise, weil Olivia sich die Nase schnäuzen musste.


»Aber woher wissen Sie das?«, fragte Emma betroffen.


»Du erinnerst dich bestimmt noch, dass mir der Prinz zum Abschied diesen Ring hier geschenkt hat.« Olivia zeigte Emma den goldenen Ring mit einem grauen, herzförmigen Stein an ihrem Finger. »Heute morgen erlosch die lodernde Flamme in dem roten Stein und er verfärbte sich grau.«


»Was soviel bedeutet, dass Prinz Michael wahrscheinlich nicht mehr am Leben ist«, hauchte Frederike.


»Das ist ja schrecklich. Was machen wir denn jetzt?«, fragte Emma mit zuckenden Mundwinkeln. »Wir können unsere Freunde im Zauberreich doch nicht in Stich lassen.«


»Hast du Witzbold eine Idee wie wir ins Zauberreich kommen?«, fragte Frederike schnippisch.


»Dieses Mal müssten wir uns warm einpacken, damit wir nicht als Eiszapfen enden«, meinte Timmi nachdenklich.


Lautes Babygeschrei unterbrach die Unterhaltung.


»Ihr entschuldigt mich bitte«, sagte Olivia und ging ins Schlafzimmer. Aufgeregt rief sie: »Kinder, kommt schnell her!«


Die drei stürzten in das Schlafzimmer und trauten ihren Augen nicht. Olivia hatte den kleinen schwarzhaarigen Leon, den sie beruhigt hatte, auf ihrem Arm. Im Kinderbettchen thronte Trikas. Emma konnte gerade noch hinter sich die Tür schließen, denn Brilli wollte sich angriffslustig auf den Kater stürzen.


Emma war nicht ganz so überrascht wie Frederike und Timmi. Sie starrten Trikas nur an und bekamen kein Wort heraus.


»Trikas, da bist du ja wieder«, rief Emma erfreut. »Ich dachte schon, Brilli hat dich ganz verjagt. Welche Botschaft hat dir Fee Sardine für uns mitgegeben?«


Bevor der Kater antworten konnte, mischte sich Olivia ein: »Moment mal, heißt das etwa, du hast mit Trikas schon gesprochen?«


»Ja, ich traf ihn auf dem Weg hierher«, antwortete Emma.


»Ich ahne«, sagte Olivia und streichelte Leon andächtig über die Löckchen, »dass wir bald wissen werden wie wir ein drittes Mal in das Zauberreich kommen.«


»Ja, richtig«, maunzte Trikas. »Fee Sardine schickt euch den Riesenvogel Goldfeder, denn er kennt ja den Weg in eure Welt. Sofort hat er sich bereit erklärt, die Strapaze des Fluges auf sich zu nehmen. Er lässt bestellen, dass er eine Wagenladung Mäuse fressen möchte, wenn er hier ankommt. Sonst schafft er den Rückflug nicht.«


»Wo sollen wir denn die ganzen Mäuse hernehmen?«, fragte Frederike entsetzt und schüttelte sich.


»Meine Eltern lassen mich bestimmt nicht so einfach ins Zauberreich reisen«, meinte Timmi und zog die Stirn kraus.


»Unsere Eltern erst recht nicht«, stimmte Frederike zu. Aber ihre Freunde im Zauberreich wollte sie auf keinen Fall in Stich lassen, auch wenn ihr die Angst jetzt schon die Kehle zuschnürte.


»Ich hasse Winter und frieren«, sagte Emma und rieb sich die Oberarme. »Wir müssen unsere Eltern austricksen.«


»Niemals würde euch die Fee Sardine um Hilfe bitten, wenn sie allein das Böse besiegen könnte«, maunzte Trikas betrübt. »Aber die Eiszeit, die die Eisfee Undine heraufbeschworen hat, kann nur von einem Kind beendet werden, das aus einem Land kommt, wo es Winter gibt.«


»Ich werde die Reise auf mich nehmen«, sagte Olivia bestimmt. »Ich muss wissen, was mit Prinz Michael passiert ist. Aber wo soll mein Baby bleiben?«


»Du nimmst es einfach mit ins Zauberreich«, antwortete Trikas. »Fee Sardine kümmert sich bestimmt um dein Baby, während du das kalte, unwirtliche Zauberreich durchquerst.«


Olivia bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper. Aber sie konnte nicht kneifen. Das Zauberreich war ihr zur zweiten Heimat geworden.


»Wann trifft Goldfeder ein?«, fragte sie deshalb.


»Achte auf die Schneekugel. Wenn sie zerspringt, landet Goldfeder auf dem Sportplatz. Es wird mitten in Nacht sein, damit die Leute nichts merken.«


»Na, da werden meine nächsten Nächte nicht gerade ruhevoll werden«, seufzte Olivia.


Plötzlich verschwand Trikas.


»Ich glaube, Kinder, ihr geht jetzt besser nach Hause und dort bleibt ihr auch. Ich fliege allein ins Zauberreich. Sicher kann auch eine Erwachsene die Eiszeit beenden. Und bitte, erzählt niemandem von den geheimnisvollen Ereignissen. Die Leute haben genug Probleme in ihrem Leben.«


Die drei Kinder verabschiedeten sich schweigend von Olivia und streichelten Leon zärtlich über den Kopf. Brilli bellte laut und rannte mit hoch erhobener Rute die Treppe hinunter.


Nachdenklich folgten die Kinder. In ihren Köpfen hämmerte es. Timmi und Frederike wollten unbedingt mit ins Zauberreich fliegen, auch wenn es sehr gefährlich werden würde. Aber sie hatten die liebenswerten Trolle aus Trollhausen in ihr Herz geschlossen. Jedoch würden die Eltern ihnen eine nochmalige Reise ins Zauberreich gewiss verbieten. Zweimal hatten die Eltern schon darum bangen müssen, ob sie ihre Kinder gesund wieder sehen würden.


Emma war sich nicht sicher, ob sie sich der Kälte aussetzen sollte. Sie wollte in den Ferien eigentlich lieber im hauseigenen Pool herumplanschen und jeden Tag ganz lange ausschlafen.




Unruhige Nächte


»Mensch, dass im Zauberreich Salomè eine Eiszeit ausgebrochen ist, kann ich mir gar nicht vorstellen«, sagte Timmi die Stirn runzelnd als sie unten vor der Haustür standen. »Die armen Trolle in Trollhausen werden in ihren Häusern bibbern, denn einen Kamin zum Heizen haben sie bisher ja nicht gebraucht.«


»Wie es wohl der Prinzessin Alina und dem Prinzen Christian mit ihrem Baby in Glücksstadt bei der Kälte gehen? Und hat die Prinzessin einen Jungen oder ein Mädchen bekommen?«, fragte Frederike nachdenklich.


»Woher sollen wir denn das wissen?«, entgegnete Emma schnippisch. »Wir können nicht hellsehen.«


»Du nervst mich«, rief Frederike gereizt. »Komm, wir müssen jetzt nach Hause. Und verplappere dich ja nicht beim Abendbrot. Tschüss, Timmi.«


Emma verdrehte die Augen und folgte Frederike widerwillig. Vor einem dreiviertel Jahr hatten sich die Schwestern im Zauberreich auf Grund der bestandenen Abenteuer schätzen gelernt, aber zu Hause angekommen, fing schnell der geschwisterliche Machtkampf zwischen ihnen wieder an.


»Ja, tschüss«, rief Timmi im Gehen. »Ich werde wohl demnächst schlecht schlafen können.«


Die letzten Worte Timmis gingen in Brillis Gebelle unter. Er hatte nämlich auf der anderen Straßenseite eine herumstreunende Katze entdeckt.


Die Mutter von Frederike und Emma empfing ihre Kinder mit verschränkten Armen am Gartentor. »Da seid ihr ja endlich. Und du, mein liebes Fräulein, gehst sofort in die Wohnstube. Dort wartet dein Vater auf dich.« Die Mutter schaute Emma böse an.


Emma atmete tief ein, bevor sie die Wohnstube betrat. Auf dem Stubentisch lag ihr Zeugnis.


»Setz dich«, sagte der Vater streng.


Emma nahm mit gesenktem Kopf auf der Couch Platz. Aber sie tat nur so zerknirscht. Natürlich hatte sie eine Standpauke erwartet. Sie hatte aber schon viele über sich ergehen lassen müssen.


»Wir haben immer viel Geduld mit dir gehabt, aber so geht das nicht weiter«, sagte der Vater barsch. »Schlimm genug, dass du zum Lernen keine Lust hast und am Ende der ersten Klasse so ein schlechtes Zeugnis vorweist. Aber du hörst einfach nicht auf uns und machst ständig, was du willst. Damit ist jetzt Schluss.« Der Vater machte eine Pause und Emma guckte erschrocken auf. Was hatten ihre Eltern mit ihr vor?


»Deine Mutter und ich haben heute Nachmittag beschlossen, dass du nach den Sommerferien ein Internat besuchen wirst«, fuhr der Vater fort.


Emma sprang mit rot glühenden Ohren auf und schrie: »Niemals gehe ich in ein Internat!«


»Doch, das wirst du! Und keine Widerrede!«, rief der Vater ungehalten. »Nächste Woche schauen wir uns ein sehr schönes Internat ganz in der Nähe an.«


Wie eine Furie stürzte Emma aus dem Wohnzimmer heraus und rannte die Treppe hoch. In ihrem Kinderzimmer schmiss sie sich auf ihr Bett und schluchzte. Dass ihre Eltern sie einfach in ein Internat abschieben wollten, hätte sie nicht gedacht. Aber dann fasste sie einen Plan. Sie hörte mit dem Weinen auf und murmelte: »Nicht mit mir! Lieber erfriere ich in Salomé als in einem Internat zu versauern.«


Sogleich suchte sie nach ihrem Rucksack. Als sie ihn in ihrer Unordnung endlich gefunden hatte, begann sie ihn wahllos mit Wintersachen voll zu stopfen, die sie wütend aus ihrem Kleiderschrank riss. Dabei schoss ihr ständig der Gedanke durch den Kopf wie sie es anstellen sollte, Goldfeder nicht zu verpassen. Sie konnte doch nicht jede Nacht wachbleiben. Plötzlich hörte sie ein Rascheln unter ihrem Bett. Mit einem mulmigen Gefühl schaute sie nach. Zwischen großen und kleinen Staubflusen lag eine goldene Feder. Behutsam zog sie mit klopfendem Herzen die Feder hervor. Die Feder war etwa dreißig Zentimeter lang. An ihrem Ende hing eine kleine goldene Glocke. Gebannt schaute Emma auf die Feder. Sie schüttelte sie hin und her, aber die Glocke gab keinen Klang von sich.


Da vernahm sie in ihrem Kopf die Stimme der Fee Sardine: »Die Glocke erklingt, wenn Goldfeder auf dem Sportplatz landet. Du kannst dann entscheiden, ob du dich der gefährlichen Reise in die Kälte aussetzen willst.«


»Na klar will ich«, sagte Emma ehrfurchtsvoll. Ob die Fee Sardine wohl wusste, dass sie nur nach Salomè reisen wollte, um dem Internat zu entfliehen?


Emma konnte sich denken, dass sie darauf keine Antwort erhalten würde und packte noch ihre dickste Winterjacke auf ihren Rucksack. Den prallen Rucksack versteckte sie in ihrem Kleiderschrank. Dann legte sie sich, erschöpft von den Ereignissen des Tages, auf ihr Bett und dämmerte weg. Dass auch Frederike und Timmi von der Fee Sardine eine solche goldene Feder erhalten hatten, ahnte sie nicht.


In den nächsten Nächten wälzten sich Emma, Frederike und Timmi unruhig hin uns her. Keiner wollte die Glocke überhören. Aber auch das schlechte Gewissen plagte sie. Natürlich hatte keiner die Eltern eingeweiht und auch untereinander hatten sie Stillschweigen bewahrt.


Und ihnen war klar, dass die Reise durch das eiskalte Zauberreich gefährlich werden würde. Die Rucksäcke standen trotzdem griffbereit in ihren Kleiderschränken. Aus Frederikes Rucksack guckte Susi, eine vierzig Zentimeter große Trollpuppe aus Stoff heraus. Sie war Frederike auf den zwei Reisen durch das Zauberreich Salomé eine treue Freundin und Helferin gewesen, denn im Zauberreich erwacht die vorwitzige Trollpuppe mit den lila Haaren, die zu einem Hahnenkamm hochgekämmt waren, zum Leben.


In der dritten Nacht war es endlich soweit. Die Glocken an den Federn läuteten. Emma, Frederike und Timmi waren sofort hellwach. Brilli, der bei Emma vor dem Bett schlief, spitzte die Ohren.


»Sei ja ruhig«, flüsterte Emma aufgeregt und hielt Brilli vorsichtshalber die Schnauze zu.


Brilli verfolgte mit seinen schwarzen Knopfaugen jede Bewegung von Emma. Als sie leise die Kinderzimmertür öffnete, war Brilli mit einem Sprung bei ihr.


»Leg dich sofort wieder hin«, flüsterte Emma und wollte Brilli zurück ins Kinderzimmer schieben. Aber Brilli schlüpfte durch ihre Beine und rannte geschwind die Treppe hinunter. Emma schlich seufzend hinterher. Als sie die Haustür öffnen wollte, stand Frederike mit roten Wangen und ihrem prall gefüllten Rucksack plötzlich hinter ihr.


»Was machst du denn hier mitten in der Nacht?«, zischelte Frederike.


»Dasselbe könnte ich dich fragen«, flüsterte Emma ungehalten und öffnete die Haustür. Sie wollte jetzt so schnell wie möglich das Haus verlassen. Nachher wurden ihre Eltern noch wach. Und dann war es aus mit einer Reise ins Zauberreich Salomè.


Emma schlüpfte durch die Tür, gefolgt von ihrer grimmig guckenden Schwester. Brilli sprang voraus.


»Du willst hoffentlich nicht den Köter mit nach Salomé nehmen?«, fragte Frederike unfreundlich, denn Emma hatte bereits die Klinke des Gatentores in der Hand.


»Was soll ich denn machen? Sollen Mutter und Vater von seinem Gebelle geweckt werden, wenn ich ihn hier lasse?«


»Ich könnte dich am liebsten samt dem Köter zum Mond schießen!«, ereiferte sich Frederike.


»Versuchs doch!« Emma lief schnellen Schrittes durch das Wohngebiet. Zum Glück war Vollmond, denn an eine Taschenlampe hatte keine der Schwestern gedacht. Zum Sportplatz der Schule waren es zu Fuß nur ein paar Minuten. Schon von Weitem sahen Emma und Frederike Goldfeders buntes Gefieder im fahlen Mondlicht leuchten. Zwei Schatten huschten um den riesigen Vogelkörper herum.


Es waren Olivia Engel und Timmi, die Goldfeder mit Mäusen fütterten. Olivia hatte sie in dem Handwagen ihrer Vermieterin herangekarrt. Die Mäuse hatte sie aus einer Tierhandlung besorgt.


»Was macht ihr denn hier?«, fragte Olivia außer sich, als die Schwestern atemlos mit Brilli vor ihr standen.


»Wir reisen natürlich mit nach Salomè«, antwortete Emma selbstbewusst und schnappte nach Luft.


»Wissen eure Eltern Bescheid?«, fragte Olivia und sah die Mädchen prüfend an.


»Ja«, antwortete Emma schnell. »Meine Mutter hat sogar gewünscht, dass Brilli zu unserem Schutz mitkommt.«


»Stimmt das auch?«, fragte Olivia Frederike.


»Hm, das stimmt«, antwortete Frederike leise mit gesenktem Kopf.


Olivia ahnte wohl, dass sie von Emma und Frederike belogen wurde. Die Eltern der Schwestern hätten ihre Kinder bestimmt nicht mitten in der Nacht allein aus dem Haus gelassen, damit sie mit Goldfeder ins Ungewisse fliegen können. Timmi hatte ihr gleich gestanden, dass er sich heimlich aus dem Haus geschlichen hatte. Aber er hatte Olivia angedroht, das ganze Dorf zusammen zu schreien, wenn sie ihn nicht mitreisen lassen würde. Und Emma und Frederike sahen so entschlossen aus, dass Olivia nicht weiter nachbohrte.


Auf Goldfeders breitem goldenen Rücken war eine bequeme Kabine befestigt. Eine Strickleiter führte zu ihr.


»Wo ist denn Leon?«, fragte Frederike und blickte angewidert in den Handwagen, in dem noch einige Mäuse lagen.


»Leon schläft oben in der Kabine«, antwortete Olivia und reichte Goldfeder die letzten Mäuse, die er hungrig verschlang.


Emma, die dem Riesenvogel über sein farbenprächtiges Gefieder strich, stellte besorgt fest: »Goldfeder sieht ziemlich abgemagert aus. Hoffentlich hat er genug Kraft, um uns heil ins Zauberreich zu bringen.«


»Er hat ja jetzt eine Menge Mäuse gefressen«, sagte Timmi. Aber auch er fragte sich, ob der ausgemergelte Goldfeder die lange Reise zurück schaffen würde.


»Kommt, Kinder, es geht los«, rief Olivia aufgeregt und kletterte die Stickleiter hinauf.


Kaum saßen alle in der Kabine, spreizte Goldfeder seine mächtigen Flügel und hob ab. Die drei Kinder kuschelten sich in die weichen Decken ein, die auf den Sitzbänken gelegen hatten. Olivia streichelte Leon, der in seiner Babywippe lag, zärtlich über sein Gesicht. Dabei dachte sie an ihren geliebten Prinz Michael.


Nach einer Weile waren die Fluggäste eingeschlafen. Goldfeder flog ruhig über den Wolken Richtung Salomè. Plötzlich pfiff ein starker Wind um die Kabine. Der Riesenvogel wurde hin und her geschüttelt.


»Aufwachen, ihr Schlafmützen!« Susi wedelte aufgeregt mit ihren Stoffarmen. Sie ahnte, dass Gefahr im Anzug war. Da sie wieder lebendig war, wusste sie, dass sie sich schon im Zauberreich Salomé befanden. Endlich erlebe ich wieder spannende Abenteuer, dachte sie begeistert.


Die Kinder schlugen gähnend die Augen auf. Aber mit einem Mal waren sie hellwach, denn Goldfeder trudelte unaufhaltsam nach unten.


»Ich kann nicht mehr«, krächzte Goldfeder mit schwacher Stimme.


Olivia nahm mit bleichem Gesicht den schlafenden Leon aus der Babywippe und drückte ihn an sich.


Emma, Frederike und Timmi hielten sich krampfhaft an ihren Sitzen fest. Brilli hatte sich unter Emmas Sitz verkrochen und winselte. Er hatte noch nicht bemerkt, dass er wie alle Tiere im Zauberreich sprechen konnte.


Goldfeder flatterte hilflos mit den Flügeln und plumpste dann wie ein Stein zu Boden.


»Ist jemand verletzt?«, fragte Olivia besorgt nach der unsanften Landung. Behutsam legte sie Leon wieder in die Babywippe. »Also mir geht es gut«, meinte Susi und schüttelte sich. »Ein Glück, dass ich nicht frieren kann. Sieht ziemlich ungemütlich da draußen aus.«


»Ist ja auch eine Eiszeit in Salomè ausgebrochen, du Dummerchen«, sagte Timmi belehrend und bewegte dabei alle seine Gelenke. »Alles heil geblieben«, verkündete er dann und stand auf.


Auch Emma und Frederike erhoben sich. Emmas Körper überzog eine Gänsehaut. Aber sie wusste nicht, ob ihr die Haare vor Angst oder vor der Kälte zu Berge standen.


Frederike hatte ziemliches Halsdrücken. Am liebsten würde sie sich zurück in ihr weiches, warmes Bett wünschen. Jetzt merkte sie, auf welches waghalsiges Abenteuer sie sich eingelassen hatte.


Viel Zeit zum Nachdenken hatte sie jedoch nicht, denn Olivia, die die Babywippe mit dem dick eingepackten Leon in der Hand hielt, kletterte schon die Strickleiter hinunter.


Timmi stieg als Nächster hinab. Frederike zog noch schnell ihre Fellhandschuhe an und setzte ihre Mütze auf. Schließlich ergriff sie mit einem Seufzer die Strickleiter.


»Brilli, komm jetzt davor!«, rief Emma genervt, denn der junge Mischlingshund hatte sich in der äußersten Ecke der Kabine verkrochen.


»Wau, wau, ich will in mein kuscheliges Hundekörbchen«, winselte Brilli. Aber plötzlich stand er mit eingezogenem Schwanz vor Emma: »Ich kann ja menschisch, wau, wau? Träume ich etwa?«


»Nein, du träumst nicht. Hier in Salomé sprechen alle Tiere«, antwortete Emma gereizt. »Und plappere mir nun ja nicht andauernd die Ohren voll, nur weil du jetzt überall deinen Senf dazu geben kannst.«


Emma stieg mit wackligen Beinen die Strickleiter hinunter. Brilli bahnte sich seinen Weg durch die dichten Federn des Riesenvogels nach unten, denn die Strickleiter war ihm nicht geheuer.


Olivia streichelte Goldfeder über den Kopf. Er schlug seine dunklen Augen auf, aus denen aller Glanz verschwunden war.


»Ich muss mich für immer verabschieden«, krächzte er matt. »Meine Kräfte sind am Ende. Zum Glück konnte ich meine Mission, euch ins Zauberreich zu bringen, noch erfüllen. Nur bis nach Trollhausen habe ich es nicht geschafft.«


»Ach, das macht nichts«, sagte Olivia mitfühlend. »Wir finden schon den Weg. Fee Sardine wird uns schon beistehen.«


»Oh, ihr wisst es noch nicht«, krächzte Goldfeder leise. »Fee Sardine ist…« Weiter kam er nicht. Seine Augen fielen zu. Noch einmal atmete Goldfeder aus, dann rührte sich der Riesenvogel nicht mehr.




Sorge um Emma


»Was ist mit der Fee Sardine?«, fragte Olivia erschrocken. Aber Goldfeder blieb stumm.


»Ist Goldfeder etwa tot?«, fragte Emma mit gebrochener Stimme.


»Ja«, antwortete Olivia betroffen und senkte ihren Kopf. Das fängt ja gut an, dachte sie entmutigt.


»Mann oh Mann«, sagte Timmi zähneklappernd, »jetzt stehen wir hier mutterseelenallein in dieser Kälte und wissen nicht wohin. Habt ihr euch schon einmal umgeschaut?«


Olivia, Frederike und Emma blickten sich mit einem mulmigen Gefühl um. Sie waren mitten im verschneiten Niemandsland gelandet. Egal in welche Richtung sie schauten, überall sahen sie das gleiche Bild: eine geschlossene Schneedecke. Ab und zu erhoben sich ein paar zugeschneite Baumgruuppen gespenstisch aus der Schneelandschaft hervor. Der Himmel war grau verhangen.
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